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IN WORT UND BILD 471

Tritter Tag.
Ten erften eigentlichen Arbeitstag trönle uns Oer

Sommer mit einem toftbaren Ttaöem leuchtenden Sonnen»
limits. 3n alter B err gottsfrühe belebten fid) Die taufeuchten
Kafernenmatten unb wurden rot und bunt con ungezählten
Uniformen. Tie frühe Stille fchra! auf unb mürbe jerriffen
oon fdfiorfen Kommanborufen. Tie Unteroffiziere, ewig
brüllenbe 3agbhunöe, waren 3ufrieöen, endlich einmal ihre
acht 3Jtann zulammenguhaben, unö aus biefem ©efühl Des
Sorgefebten heraus vetterten fie wie böfe Tämonen auf
Die erfchrocfenen 3iotliften=Kinber ein, alfo bah Die Offiziere
immer oon 3eit 3U 3eit Den AIl3ueifrigen Die gej'cbroungene
Seitfche entwinden muhten, weil fonft bie armen Sefruten
elendiglich 3U Tobe gebebt morben mären. Oes rourûe febroer
unb angeftrengt gearbeitet. Obfdfon ici) Die ©ruppen meines
3uges alle im Schatten tühlenDer Abornbäume aufgeftetlt
hatte, mar ïein SÄann, Der nicht nadh Der erften halben
Stunde fdjwibte. Tas ganze Treiben tarn mir wie eine
lautlos arbeitende, riefige 9Jtafd)ine oor. Tie Stufe Der

Corporate maren febril 1 unb had) mie Sirenenpfiffe.
Um 10 Uhr muhte mein 3ug zur ärztlichen Unter»

fud;ung. Terroeiten bie Beute fid) enttleiöeten, hatte ich

©elegenheit, ihren Körperbau mir anzufehen. 3d) tat es
fehr genau unb notierte meine ^Beobachtungen über ieben;
Denn nur, wenn Der 3ugführer bie Sähigteiten feiner Soi»
baten genau ïennt, tann er jedem ©inzelnen Die SebanD»
lung angebeihen laffen, bie ihm zuïommt. Ta mar benn

aud) allerlei zu fehen. Obfchon ber gröhte Teil Der jungen
aitänner fchön unb ebenmäbig geroachfen mar, traf bod;
mein Slid hie unb ba auf eine fcbimale Stuft ober auf
übermähtg 'Dünne, fdjwadje Arme ober Seine. 3d) nahm
mir cor, biefe fdjmäcbern Beute in eine befonbere ©ruppe
einzureihen, um fie langfamer als bie andern für bie loin»
menben Anftrengungen heran3ubilben.

©ben nod)! in ©ebanïen oertieft, mie bas anzuordnen
märe, fah id) plöhlid) einen jungen, ausnehmend |d)önen
SERenTdben oor mir flehen, ber offenbar auch zu meinen
Solbaten gehörte. 3d) lann mir jetzt noch nicht erflären,
mie es möglich mar, bah er mir nicht früher, nicht fehon

in Der erften Stunbe, auffiel. Sein fdjlanter Körper mar
marmorroeih. Kein ftraffer SJiuslei, fein heroortretenber
Knoden zerftörte bie weiche Schönheit ber Körperlinien,
©troas 3Jläbd)enhaftes, ein fanfter 3auber zarter 2Beibli<b»
feit ftrömte oon biefem fleifdjigen, weihen
ßeib aus unb brachte mein Slut einen
Augenblid in round erfante SBallung. Schön
mar es, mie Bals unb Schultern unb Arme
ineinanberfloffen, ohne bie Ieifefte Störung
fid) oereinigten unb fid) oerliehen, in ool»
lenbeter Solltommenheit. 3d) habe noch
nie ein herrlicheres Silb menfcblidjer Schön»
beit gefehen, obfchon biefer Körper ein feit»
fames ©emifdj weiblicher Sülle unö Sein»
heit unö männlicher Strenge unb Kraft
barftellte.

Auch bas ©efidjt, bas id) jefet zum
erften SJiale genau betrachtete, befah biefen
Seiz oon IDtâôdjénbaftigïeit unb 3ünglings=
traft. Slonöe, feiDenbafte Boden fielen in
eine nicht allzuhohe, blante Stirne, aus ber
fid) fanft gebogen bie faft zu feine Siafe
herausarbeitete. Tie fchmalen SBangen
liehen bennod) feinen Knochen heroortreten,
fonbern maren reich unb fein, bod) freund»
lieh überblüht oon blondem 3ünglings=
flaum. Tie Augen glühten in bunfelm
Seuer, manchmal ganz fdjtoarz unD feucht
mie taufrifche Kirfchen, mandjmal rötlich
blihenö mie ©ranatebelfteine. Tas Sdjönfte
Daran mar, bah ihr SBeihes nicht weih,

fonbern lichtblau fdjimmerte, mie ber Bimmel am erften
Srühlingsfonnentag.

Stach Der Unterfudjung rief ich ihn, ich meih nicht
roarum, 3U mir. ©r ftellte fid) fehr Iähig unb unmilitärifd)
mir gegenüber auf unb fdjaute mich groh an. — „SAelDen
Sie fid; gefälligft an!" fabelte ich iu turzem, fdjarfem Ton,
- „Bert ßeutnant, Süfilier 2Beingart!" — ©inen Augen»

blict muhte ich' nicht recht, mas id), ihm fagen follte. Ta
fiel mein Slid auf eine biefer weichen, goldigen Boden,
Die bas Käppi nicht zurüdhielt, unb ein fettfames ©efühl
oon 31 er g er unö Sosbaftigfeii tarn über mich. „Sie laffen
heute abenb bie Baare fchneiben; mir wollen hier Solbaten
unb feine 3Beiber," l>err)d)te ich ihn an. Ta ftieg aus Dem
meihen Sais ein brennendes Sot mie eine Seuergarbe in
feine äBangen. Seine fchörten Bippen zitterten, als er ,,3u
Sefehl, Berr Beutnant!" heroorprehte. 3ch manbte mich
oon ihm, ohne aber fein SilD aus meinen ©ebanfen ent»
fernen zu fönnen. 3Jteitt Süfilier ÎBeingart oerfolgt mich
heute Den ganzen Tag. Unö mit ihm hält in meiner Seele
eine heihe Scham Saft.

3d) mar neiöifch auf den fchönen Sftenfdjen, unb Darum
guältc ich ihn. Berrgott, ich muh nod) ftarf an mir herum
oerbeffern!

(Schluh folgt.)

^rieg urtb trieben.
Sericht oom 3.—10. September.

Tie beutfdjen 31 r me en im Sßeften haben ihre
neuen S er leib ig un g Stellungen bezogen. Tamii
wirb offiziell bas©nbe Des Südzuges angefünbigt. dlachhuten,
mehrere Kilometer weit oorgefdjoben, follen Den Angreifern
Das Stachrüden oerroehren unb ihnen groben Schaben antun.
Tie ©nglänber melden, bah fie bei ©oujeaueourt Die alten
Sinien mieber erreidjten, anbermärts fd)on im Segriff feien,
wieder bort einzutreffen, wo fie oor Dem 21. SKärz ftunöen.
3n Ba S^re ziehen franzöfifche Kaoalleriepatrouilien ein.
Sor St. Quentin entbrennen Kämpfe. Ter ganze grohe
ÜKaum zwifdjen ber beutfehen Ausgangsftellung unb Amiens
ift alfo aufgegeben, bas Sab zurüdgerollt. „OJföge ber zweite
Teil Der Sd)Iad)t beginnen," fchreibt eine Sarifer 3eitung.
2Bo bie beutfehe Bauptftellung liegt, roeih man nicht. Tie
offizielle Sezeid),nung „SorfelD" läht fid) auf fdjmale ober

In einer deutschen Propellerfabrik: Anfertigung des Propellers aus einzelnen ßolz»
Camellen.
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Dritter Tag.
Den ersten eigentlichen Arbeitstag krönte uns der

Sommer mit einem kostbaren Diadem leuchtenden Sonnen-
lichts. In aller Herrgottsfrühe belebten sich die taufeuchten
Kasernen matten und wurden rot und bunt von ungezählten
Uniformen. Die frühe Stille schrak auf und wurde zerrissen
von scharfen Kommandorusen. Die Unteroffiziere, ewig
brüllende Jagdhunde, waren zufrieden, endlich einmal ihre
acht Mann zusammenzuhaben, und aus diesem Gefühl des
Vorgesetzten heraus wetterten sie wie böse Dämonen auf
die erschrockenen Zivilisten-Kinder ein, also das; die Offiziere
immer von Zeit zu Zeit den Allzueisrigen die geschwungene
Peitsche entwinden mutzten, weil sonst die armen Rekruten
elendiglich zu Tode gehetzt worden wären. Es wurde schwer
und angestrengt gearbeitet. Obschon ich die Gruppen meines
Zuges alle im Schatten kühlender Ahornbäume aufgestellt
hatte, war kein Mann, der nicht nach der ersten halben
Stunde schwitzte. Das ganze Treiben kam mir wie eine
lautlos arbeitende, riesige Maschine vor. Die Rufe der
Korporale waren schrill und hoch wie Sirenenpfiffe.

Um 13 Uhr mutzte mein Zug zur ärztlichen Unter-
suchung. Derweilen die Leute sich entkleideten, hatte ich

Gelegenheit, ihren Körperbau mir anzusehen. Ich tat es

sehr genau und notierte meine Beobachtungen über jeden:
denn nur, wenn der Zugführer die Fähigkeiten seiner Sol-
daten genau kennt, kann er jedem Einzelnen die BeHand-
lung angedeihen lassen, die ihm zukommt. Da war denn

auch allerlei zu sehen. Obschon der größte Teil der jungen
Männer schön und ebenmäßig gewachsen war, traf doch

mein Blick hie und da auf eine schmale Brust oder auf
übermäßig dünne, schwache Arme oder Beine. Ich nahm
mir vor, diese schwächern Leute in eine besondere Gruppe
einzureihen, um sie langsamer als die andern für die kom-
wenden Anstrengungen heranzubilden.

Eben noch in Gedanken vertieft, wie das anzuordnen
wäre, sah ich plötzlich einen jungen, ausnehmend schönen

Menschen vor mir stehen, der offenbar auch zu meinen
Soldaten gehörte. Ich kann mir jetzt noch nicht erklären,
wie es möglich war, daß er mir nicht früher, nicht schon

in der ersten Stunde, auffiel. Sein schlanker Körper war
marmorweiß. Kein straffer Muskel, kein hervortretender
Knochen zerstörte die weiche Schönheit der Körperlinien.
Etwas Mädchenhaftes, ein sanfter Zauber zarter Weiblich-
keit strömte von diesem fleischigen, weißen
Leib aus und brachte mein Blut einen
Augenblick in wundersame Wallung. Schön
war es, wie Hals und Schultern und Arme
ineinanderflössen, ohne die leiseste Störung
sich vereinigten und sich verließen, in vol-
lendeter Vollkommenheit. Ich habe noch
nie ein herrlicheres Bild menschlicher Schön-
heit gesehen, obschon dieser Körper ein seit-
fames Gemisch weiblicher Fülle und Fein-
heit und männlicher Strenge und Kraft
darstellte.

Auch das Gesicht, das ich jetzt zum
ersten Male genau betrachtete, besaß diesen

Reiz von Mädchönhaftigkeit und Jünglings-
kraft. Blonde, seidenhafte Locken fielen in
eine nicht allzuhohe, blanke Stirne, aus der
sich sanft gebogen die fast zu seine Nase
herausarbeitete. Die schmalen Wangen
ließen dennoch keinen Knochen hervortreten,
sondern waren reich und fein, doch freund-
lich überblüht von blondem Jünglings-
flaum. Die Augen glühten in dunketm
Feuer, manchmal ganz schwarz und feucht
wie taufrische Kirschen, manchmal rötlich
blitzend wie Granatedelsteine. Das Schönste
daran war, daß ihr Weißes nicht weiß,

sondern lichtblau schimmerte, wie der Himmel am ersten
Frühlingssonnentag.

Nach der Untersuchung rief ich ihn, ich weiß nicht
warum, zu mir. Er stellte sich sehr läßig und unmilitärisch
mir gegenüber auf und schaute mich groß an. ^ „Melden
Sie sich gefälligst an!" tadelte ich in kurzem, scharfem Ton.
- „Herr Leutnant, Füsilier Weingart!" — Einen Augen-

blick wußte ich nicht recht, was ich ihm sagen sollte. Da
fiel mein Blick auf eine dieser weichen, goldigen Locken,
die das Käppi nicht zurückhielt, und ein seltsames Gefühl
von Aerger und Boshaftigkeit kam über mich. „Sie lassen
heute abend die Haare schneiden: wir wollen hier Soldaten
und keine Weiber," herrschte ich ihn an. Da stieg aus dem
weißen Hals ein brennendes Rot wie eine Feuergarbe in
seine Wangen. Seine schönen Lippen zitterten, als er „Zu
Befehl, Herr Leutnant!" hervorpreßte. Ich wandte mich
von ihm, ohne aber sein Bild aus meinen Gedanken ent-
fernen zu können. Mein Füsilier Weingart verfolgt mich
heute den ganzen Tag. Und mit ihm hält in meiner Seele
eine heiße Scham Rast.

Ich war neidisch auf den schönen Menschen, und darum
quälte ich ihn. Herrgott, ich muß noch stark an mir herum
verbessern!

(Schluß folgt.)

Krieg und Frieden.
Bericht vom 3.—13. September.

Die deutschen Armeen im Westen haben ihre
neuen Verteidigungsstellungen bezogen. Damit
wird offiziell das Ende des Rückzuges angekündigt. Nachhuten,
mehrere Kilometer weit vorgeschoben, sollen den Angreifern
das Nachrücken verwehren und ihnen großen Schaden antun.
Die Engländer melden, daß sie bei Gouzeaucourt die alten
Linien wieder erreichten, anderwärts schon im Begriff seien,
wieder dort einzutreffen, wo sie vor dem 21. März stunden.
In La Fère ziehen französische Kavalleriepatrouillen ein.
Vor St. Quentin entbrennen Kämpfe. Der ganze große
Raum zwischen der deutschen Ausgangsstellung und Amiens
ist also aufgegeben, das Rad zurückgerollt. „Möge der zweite
Teil der Schlacht beginnen," schreibt eine Pariser Zeitung.
Wo die deutsche Hauptstellung liegt, weiß man nicht. Die
offizielle Bezeichnung „Vorfeld" läßt sich auf schmale oder

In einer «teutschen Propellerfsbrilc: Anfertigung lies Propellers aus einreinen öolr-
camellen.



472 DIE BERNER WOCHE

In einer deutschen Singzeugtabrik: Verspannungsarbeiten an den Cragtläcben.
(iPan p'el)t das Gerippe der Cragfläcljen obne Stoffbekieidung-)

breite ßanbftreifen antoenben, je ttadj (Belieben. Darum
ïann Die alte Siegfriebftellung Cambrai » St. Quentin ßa
gère ebenfogut im 23orfelb rote im her Hauptoerteibigungs»
3one liegen.

Die S djil achten auf Den g lüg ein gern innen an
2Bi#igleit; ein Durcbbrud) go# über ßaon im Süben
ober CambrabDouai im Storben überflügelt bie Siegfrieb»
ftellung unb ma# fie unhaltbar, entrourjelt unter Htm
ftänben audi rüdtoärtige toi#ige ßinien.

Der Stoff gegen ßaon toirb fortgeführt. Die
Defilees 3toif#n ßa gère unb Soiffons, gebilbet Durch
eine Sin#)! paralleler glufjläufe, toerben 3d)ritt um Schritt
erlämpft. SBürben bie Cinjelgefechte an fidj roidjtig fein,
fo mühte man Duhenbe oon Dörfern aufzählen, bie 3U

(Ruinen genta#, mit 23lut getränlt unb f#iehli<hj „befreit"
mürben. Die gran3ofen haben CoucpHe Château unb la
ßSille genommen, eine ßinie, bie oon ßa gère bis 3um 2lus=
tritt ber Stilette aus beim Dal 3toifd)en ber ©obainhügel-
gruppe unb Dem Chemin bes Dames reicht, überfäjritten unb
bei Dergnier bie erfte Derbinbung 3ioif(hen St. Quentin unb
ßaon angefchnitten. Der Chemin bes Dames, für einen
Dingriff aus bem Süben eine ftarte (Barriere, tourbe öamit
überflügelt, feiner 2Bi#ig!eit beraubt unb sutn Deil ge=

räumt. Damit fiel bie glantenbedung für bie ©ruppe
3toif#n Sßesle unb Stisne. Die Hügegone tourbe bis öftltdj
giêmcê geräumt. 3n ber blähe oon (Baiilp erlägt bie neue
©erteibigungsliuie bie Stisne unb überquert Den Chemin bes
Dames. i

Der Stob gegen D o u ai Ca mb r ai tourbe oon
ben Cnglänbern nach einem gelungenen Cinbruch bei Quéant
bis fetït ni# weitergeführt. Cine Halenftellung bis Slrlcuj
flantiert Cambrai oon blorbtoeften. ßens ift entgegen frühem
^Reibungen immer nod) in beutfdjer Hanb. Qffenfi#ltd)
griff Der 93ormarfdj oon fecgs 2Bo#n tief in bie englif#n
bieferocn. Sin Der ßps oerläuft Die neue beutf#
ßinie wenige Kilometer toeftlid) oon SIrmentières. ©erü#=
toeife oerlautet, bah bie St m er itaner bis fegt nur füll
lagen, um nach ber oölligen Crfdjöpfung beütfdjer (Referoen
im Hauptfampfgebiet einen überraf#nben Cinbrud) ins
C l f a h 3U unternehmen. Die „(Befreiung" eines ßanbes,
burdjgeführt unter 3erftörung oon gelbern, Höfen unb
Stätten bis 3ur 23erni#ung entfpridjt gatt3 unb gar oem
bcioeau jenes ©elftes, ber fiel) unter einem militärifdjen

Siege in Sßahrheit eine fjttli# Dat oor=
ftellen tann. Unglüdli#s Clfah! ttnglüd»
Ii#s Doli! Stielche oon ben beiden 20tädjte=
gruppen hat auch, nur ein ein3iges SJlal
nach Dir unb beinen 2Bünf#n gefragt!

SBas bie 9tüd3ugspofitionen ber
b e u t f df ö ft e t r e i dj i f ch u n g a r i
f#en Diplomatie betrifft, fo hat
man Die tleberjeugung, bahi fie ausgejeid),*
net toären! Stber ber frühere Kolonial»
ftaatsfetretär Dernburg, ber als Crfah»
ianbibat für ben frühern IReichstagspräjh
benten Kämpf in grage tarn. Jagte ni#
umfonft: „3n Deutf#anb geflieht fehr oft
bas ^Richtige, aber leiber noch öfter gef#el)t
es 3U fpät." SRan geht erft 3urüd, roenn
Der ©egner ba3U Drängt, unb mittlerweile
roa#en bie Stnfprü# Des ©egners. Crft
heute, nadjbent Bertling fid) in ber SBahb
re#sfrage burd) Kompromiffe mit bem
preuhif#n Herrenhaus (bie nod) Da3U mih=
lungen finb) fo re# tompromittiert hat,
rebet man pon feiner Stbbantung, pon Soif
als 3ta#oIger, oon ©r3berger unb S#ibe=
mann als IRegierungsmännern. Crft heute
erlaubt man sum erftenmal in SBien oon
einer ßöfung Der elfah=lothringif#n grage

3'U fpredjien, Die feinen Stachel für bas fransöfif# Chrgefühl
3urüdlaffen würbe. Crft oor tursem Durfte Solf Die beb#
gungslofe SRüdgabe oon 23elgien unb bie ÜReoifion Des

(Brefter Vertrages anbieten. Da3u ift oor allem 3U bemerlen,
bah Cnglanb im ©runbe nichts lieber feljen würbe als Die
heutige 3erftüdelung (Ruhlanbs, roenn nur Die beutf# Durd)=
bringung ausgefchaltet würbe. Die 3erftüdelung aber, auch
ohne beutf# Durdjbringung, roürbe Die grohe „Si#rung"
Der Qftgrenje bedeuten, bie Deutfd)lanb oor 3eiten erftrebte.
Stalien gegenüber hat man Die grohe 3arte in Hänben:
Die DoDfeinbfchaft Der Sübflaoen gegen italienifche Stbria=
herrfebaft. Diefe ßarte roürbe Die Slnglieberung ber ferbifd)en
.Uönigreidje an' einen Sübflaoenftaat innerhalb Der ÏRonardjie
ermöglichen, Die Stbtretung Siebenbürgens, bas bauernbe
Sünbnis mit ^Rumänien reifen, bie tf##f# Stutonomie
Der Cntente ihrer moralif#n SBaffen entroinben, bie auftro»
polnifche ßöfung ein befferes fait accompli fd)äffen als (Breft
unb S3uïareft roaren. Sflleirt man toartet. Der SübfIatoen=
führet Dnunbic, Orlanbo unb Der „Corriere Deila Sera"
planen einen SüDflatoenftaat unter Italiens Hegemonie, oer=
urteilen Sonninos (Pläne auf Dalmatien unb entroinben
Qefterreid) bie roichiigfte SB äffe. Der Df##npoIitifer
Älofac ertlärt, bah man mit Huffare! ni# unterhanbeln
lörine, Da er auf bem bualiftifchen Stanbpunft ftehe. #an
plant bie (Befehung bes unbelebten ^Rumäniens, falls morgen
bie 23olfd)eroi!i in Stuhlanb fallen follten, man empfängt
in 23erlin ben Hetmann Sîoropabsïi mit Doaften, macht
aber 3ugleid) Die lllraine toilb, inbem man Den oon ihr
anertannten Donftaat ni# anerïennt unb Damit Die gäben
oertiert, bie einen ruffif#bürgerli#n (Bunbesftaat oon
morgen auf beutf# Seite sögen. Unb bie SlllDeutfdjen
heihen roahrhaftig ben Derror gut, Den ßenins Slnhänger
gegen ihre abiigen unb bürgerli#n ©egner aus (Rache für
ihre Slttentate üben.

Slud Die grohe 33 er t e ib ig un g s ftel Inn g, Die
3 n i t i a t i oe 3ur ©rünbung Des 33öl!erbunbes,
oerf^er3t man, obroohl 23 nadj eigener Staatlidjteit ftrebenbe
33öl!er im beutfdjen SJlad)tbereid) roohnen. SBarum bas
alles? Cs geht um Die (Brioilegien ber beutfdjen, öfter=
reichtf^en unb ungarifchen ffientrt). Darum Die 3nhaltslofig=
teit unb Hoffnungslofigfeit aller griebensreben, toie ber
neueften 23 u r i a n s.

i. A. F,

472 vie kLktê

In einer deutschen Slugîîugfsbrik: Verspannungsarvetten an den Lrsgtlschen.
(Man ffeffî das Serippe der dragffächen odne Stoffbekleidung

breite Landstreifen anwenden, je Nach Belieben. Darum
kann die alte Siegfriedstellung Cambrai - St. Quentin - La
Fère ebensogut im Vorfeld wie in der Hauptverteidigungs-
zone liegen.

Die Schlachten auf den Flügeln gewinnen an
Wichtigkeit: ein Durchbruch Fochs über Laon im Süden
oder Cambrai-Douai im Norden überflügelt die Siegfried-
stellung und macht sie unhaltbar, entwurzelt unter Um-
ständen auch rückwärtige wichtige Linien.

Der Stoß gegen Laon wird fortgeführt. Die
Defilees zwischen La Fère und Soissons, gebildet durch
eine Anzahl paralleler Fluhläufe, werden Schritt um Schritt
erkämpft. Würden die Einzelgefechte an sich wichtig sein,
so mühte man Dutzende von Dörfern aufzählen, die zu
Ruinen gemacht, mit Blut getränkt und schließlich „befreit"
wurden. Die Franzosen haben Coucy-le Château und la
Ville genommen, eine Linie, die von La Fère bis zum Aus-
tritt der Ailette aus dem Tal zwischen der Gobainhügel-
gruppe und dem Chemin des Dames reicht, überschritten und
bei Tergnier die erste Verbindung zwischen St. Quentin und
Laon angeschnitten. Der Chemin des Dames, für einen
Angriff aus dem Süden eine starke Barriere, wurde damit
überflügelt, seiner Wichtigkeit beraubt und zum Teil ge-
räumt. Damit fiel die Flankendeckung für die Gruppe
zwischen Beste und Aisne. Die Hügelzone wurde bis östlich
Fisnus geräumt. In der Nähe von Vailly erläßt die neue
Verteidigungslinie die Aisne und überquert den Chemin des
Dames. i

Der Stoh g eg en D o u ai-Ca mb r ai wurde von
den Engländern nach einem gelungenen Einbruch bei Quèant
bis jetzt nicht weitergeführt. Eine Hakenstellung bis Arleux
flankiert Cambrai von Nordwesten. Lens ist entgegen frühern
Meldungen immer noch in deutscher Hand. Offensichtlich
griff der Vormarsch von sechs Wochen tief in die englischen
Reserven. An ber Lys verläuft die neue deutsche
Linie wenige Kilometer westlich von Armentières. Gerücht-
weise verlautet, daß die Amerikaner bis jetzt nur still
lagen, um nach der völligen Erschöpfung deutscher Reserven
im Hauptkampfgebiet einen überraschenden Einbruch ins
Elsa h zu unternehmen. Die „Befreiung" eines Landes,
durchgeführt unter Zerstörung von Feldern, Höfen und
Stätten bis zur Vernichtung entspricht ganz und gar dem
Niveau jenes Geistes, der sich unter einem militärischen

Siege in Wahrheit eine sittliche Tat vor-
stellen kann. Unglückliches Elsah! Unglück-
liches Volk! Welche von den beiden Mächte-
gruppen hat auch nur ein einziges Mal
nach dir und deinen Wünschen gefragt!

Was die Rückzugspositionen der
deutsch - österreichisch - ungari-
schen Diplomatie betrifft, so hat
man die Ueberzeugung, dah sie ausgezeich-
net wären! Aber der frühere Kolonial-
staatssekretär Dernburg, der als Ersatz-
kandidat für den frühern Reichstagspräsi-
denten Kämpf in Frage kam, sagte nicht
umsonst: „In Deutschland geschieht sehr oft
das Richtige, aber leider noch öfter geschieht
es zu spät." Man geht erst zurück, wenn
der Gegner dazu drängt, und mittlerweile
wachsen die Ansprüche des Gegners. Erst
heute, nachdem Hertling sich in der Wahl-
rechtsfrage durch Kompromisse mit dem
preußischen Herrenhaus (die noch dazu mih-
lungen sind) so recht kompromittiert hat,
redet man von seiner Abdankung, von Solf
als Nachfolger, von Erzberger und Scheide-
mann als Regierungsmännern. Erst heute
erlaubt man zum erstenmal in Wien von
einer Lösung der elsah-Iothringischen Frage

zu sprechen, die keinen Stachel für das französische Ehrgefühl
zurücklassen würde. Erst vor kurzem durfte Solf die bedin-
gungslose Rückgabe von Belgien und die Revision des
Brester Vertrages anbieten. Dazu ist vor allem zu bemerken,
dah England im Grunde nichts lieber sehen würde als die
heutige Zerstückelung Ruhlands, wenn nur die deutsche Durch-
oringung ausgeschaltet würde. Die Zerstückelung aber, auch
ohne deutsche Durchdringung, würde die große „Sicherung"
der Ostgrenze bedeuten, die Deutschland vor Zeiten erstrebte.
Italien gegenüber hat man die grohe Karte in Händen:
Die Todfeindschaft der Südslaven gegen italienische Adria-
Herrschaft. Diese Karte würde die Angliederung der serbischen
Königreiche an einen Südslavenstaat innerhalb der Monarchie
ermöglichen, die Abtretung Siebenbürgens, das dauernde
Bündnis mit Rumänien reifen, die tschechische Autonomie
der Entente ihrer moralischen Waffen entwinden, die austro-
polnische Lösung ein besseres kalt accompli schaffen als Brest
und Bukarest waren. Allein man wartet. Der Südslawen-
führer Tnunbic, Orlando und der „Corriere della Sera"
planen einen Südslawenstaat unter Italiens Hegemonie, ver-
urteilen Sonninos Pläne auf Dalmatien und entwinden
Oesterreich die wichtigste Waffe. Der Tschechenpolitiker
Klofae erklärt, dah man mit Hussarek nicht unterhandeln
könne, da er auf dem dualistischen Standpunkt stehe. Man
plant die Besetzung des unbesetzten Rumäniens, falls morgen
die Bolschewiki in Ruhland fallen sollten, man empfängt
in Berlin den Hetmann Skoropadski mit Toasten, macht
aber zugleich die Ukraine wild, indem man den von ihr
anerkannten Donstaat nicht anerkennt und damit die Fäden
verliert, die einen russisch-bürgerlichen Bundesstaat von
morgen auf deutsche Seite zögen. Und die Alldeutschen
heißen wahrhaftig den Terror gut, den Lenins Anhänger
gegen ihre adligen und bürgerlichen Gegner aus Rache für
ihre Attentate üben.

Auch die grohe Verteidigungsstellung, die
Initiative zur Gründung des Völkerbundes,
verscherzt man, obwohl 23 nach eigener Staatlichkeit strebende
Völker im deutschen Machtbereich wohnen. Warum das
alles? Es geht um die Privilegien der deutschen, öfter-
reichischen und ungarischen Gentry. Darum die Inhaltslosig-
keit und Hoffnungslosigkeit aller Friedensreden, wie der
neuesten B u rians.
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